
Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band: 89 (1963)

Heft: 48

Illustration: [s.n.]

Autor: [s.n.]

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 24.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Alexander Dumas kam von einem
Diner nachhause.
«Wie war's?» fragte ihn ein Freund.
Worauf die Antwort lautete:
«Wenn ich nicht dabei gewesen
wäre, hätte ich mich gelangweilt.»

Hans von Bülow sitzt im Salon
eines Hotels; eine Dame bearbeitet
das Klavier. Nach einer Weile dreht
sie sich um.
«Sind Sie vielleicht musikalisch?»
«Jawohl, gnädige Frau», erwidert
Bülow, «aber das macht nichts.
Spielen Sie ruhig weiter.»

*
Die Diners bei einer Pariser Dame
waren immer geradezu literarische
Sitzungen, bei denen die Dame des

Hauses einem nach dem andern
das Wort erteilte. Einmal entwik-
kelte Jules Simon eine soziale Theorie,

und Ernest Renan öffnete mehr-
iinals den Mund, als wollte er sprechen.

Die Dame des Hauses
bemerkte es und sagte:
«Einen Augenblick, Monsieur
Renan, es wird uns gleich ein
Vergnügen sein, Ihnen zuzuhören.»
Endlich war Simon fertig, und da
fragte die Dame:
«Nun, Monsieur Renan, Sie wollten

uns doch auch etwas sagen?»
«Ich wollte nochmals um die Bohnen

bitten, Madame», erwiderte
Renan.

Smith und Brown haben einen
heftigen literarischen Streit. Smith,
der schon hin und wieder etwas
veröffentlicht hat, schreit endlich:
«Nein, Brown, das kannst du nicht
beurteilen. Hast du denn jemals

mit Eglisauer
Mineralwasser

mm
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in deinem Leben eine Zeile
geschrieben?!»

«Ich habe ja auch noch keine Eier
gelegt», erwidert Brown kühl, «und
darum kann ich doch eine Omelette

besser beurteilen, als eine
Henne es kann.»

*
Der italienische Schriftsteller Sem
Benelli hatte mit seinem Drama
<Das Mahl der Spotten einen ganz
außerordentlichen Erfolg. Das Erste

war, daß er in ein Schuhgeschäft

ging und sich ein Paar neue
Schuhe kaufte, die man ihm nach¬

hause schicken sollte. Jetzt wird
die Verkäuferin Augen machen,
dachte er, als das junge Mädchen
nach der Adresse fragte.
«Sem Benelli», sagte er laut und
selbstbewußt.

«Schreibt man däs in einem oder
in zwei Worten?» fragte die
Verkäuferin.

Detlev von Liliencron hatte sich
einmal an einen Arzt um Rat
gewandt, der nach gründlicher
Untersuchung erklärte:
«Lieber Freund, nun wird es aber

Zeit, daß Sie mit dem <Wein,Weib
und Gesang> Schluß machen. Sonst
könnte es Ihnen schlecht bekommen.»

Entschlossen reichte ihm Liliencron
die Hand.
«Gut, Doktor, ich verspreche Ihnen

- von heute an wird kein Ton mehr

gesungen.»
*

Zu der Schauspielerin Sophie
Arnould sagte jemand:
«Man gibt Ihnen fünfzig Jahre.»
Worauf sie erwiderte: «Ja, aber ich
nehme sie nicht.»
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